Chronische Erkrankungen, chronische Wunden: Die ewige Herausforderung der Medizin

Von Barbara Schuhrk

Chronische Krankheiten

Chronische Krankheiten werden häufig als Miasmen bezeichnet - das langsam schleichende Leiden, das vielen anderen Krankheiten den Weg bereitet. Hahnemann schrieb zur Behandlung von chronischen Krankheiten, dass eine Behandlungszeit von zwei bis drei Jahren eingeplant werden solle, das trifft beispielsweise bei Neurodermitis zu. Chronischer Husten, Sinusitis, Stoffwechselerkrankungen hingegen können meist innerhalb von maximal sechs Monaten zur Ausheilung kommen.

Chronische Wunden

Die Haut: Rüstung und Schutz für den Menschen. Dennoch geleiten Wunden uns durch das ganze Leben, ob als aufgeplatztes Knie beim Kleinkind, als Schnittwunde durch Haushalt und Beruf oder Wundliegen im Alter. Diese Wunden heilen im Normalfall „von allein“. Chronische Wunden hingegen entstehen, wenn die äußeren Einflüsse, Begleit- oder Grunderkrankungen diesen natürlichen Ablauf stören.

Eine chronische Wunde befindet sich in einem fortwährenden Entzündungszustand: Permanent wird die Entzündung stimuliert, gewebeabbauende Substanz freigesetzt. Heilwirkende Faktoren werden somit beeinträchtigt, die Wunde bietet Bakterien idealen Nährboden, sie wird verstärkt, breitet sich aus.

Die Vielzahl verschiedener chronischer Wunden, den Heilprozess behindernde Erkrankungen aus quasi allen Bereichen der Medizin erfordern letztlich ein komplementärmedizinisches, interdisziplinäres Vorgehen.

Wundheilung

Wird die Haut verletzt, unterscheidet man primäre und sekundäre Wundheilung.

· Die primäre Wundheilung: Bei glattrandigen, nichtinfizierten Wunden wie Schnitt-, Stich-, Schürf- und Kratzwunden kommt es innerhalb von sechs bis acht Tagen zum Wundverschluss.
· Zu der sekundären Wundheilung zählen infektionsgefährdete Riss-, Biss-, Quetsch-, Platz-, Zerr- oder Brandwunden unter Auffüllen von Gewebslücken durch Granulationsbildung und Gewebeneubildung. Verzögerungen oder Komplikationen können beim Bestehen von Stoffwechsel- oder Durchblutungsstörungen, Infektionen in Wundnähe, Blutergüssen oder Einnahme bestimmter Medikamente wie Cortison oder blutgerinnungshemmenden Mitteln (Antikoagulantien, Acetylsalicylsäure) auftreten.
Zudem wird die Heilung von Wunden in unterschiedliche Phasen unterteilt:

· Die Entzündungsphase mit natürlicher Wundreinigung

· Die Reparaturphase mit Gefäß- und Gewebeneubildung

· Die Umbauphase, bestehend aus Wundkontraktion, Gewebe- und Narbenbildung.

Die Erstbehandlung mittels Heilpflanzen

Frische Wunden werden nicht mit Wasser ausgespült, nur bei Bissverletzungen durch Tiere sollte dies geschehen. Bei Bissverletzungen ist ein Arzt aufzusuchen.

Nässende Wunden werden mit wässrigen Auszügen behandelt. Umschläge von Teeauszügen empfehlen sich, gerbstoffhaltige Drogen oder Ackerschachtelhalmkraut.

Eine Ölbehandlung darf wegen Emboliegefahr nicht durchgeführt werden, sodass Heilpflanzen, deren wundheilfördernden Inhaltsstoffe sich am günstigsten in fetten Ölen oder Alkohol extrahieren lassen, hier nicht anwendet werden können (Kamille, Scharfgarbe, Ringelblume in Ölauszügen und Tinktur). Allenfalls lassen sich alkoholische Auszüge mit Wasser oder wässrigem Tee verdünnen und in Form von Umschlägen anwenden.

Chronische Wunden - eine Volkskrankheit?

Schätzungsweise 3,5 Millionen Menschen leiden in Deutschland an chronischen Wunden. Die „Initiative Chronische Wunden e.V.“ hat im Jahre 2004 errechnet, dass die jährlichen Behandlungskosten fünf Milliarden Euro betragen, dabei nicht unbedingt effektiv eingesetzt werden. Man kann davon ausgehen, dass die Patientenanzahl nicht abnehmen wird, sondern vielmehr aufgrund zunehmender Belastungen und dem Anstieg von behindernden Krankheiten kontinuierlich steigen wird.

Die häufigsten Grundursachen für schlecht heilenden Wunden

Während akute Wunden zumeist durch Verletzungen eines an sich gesunden Menschen entstehen, kommt es durch eine Grunderkrankung oder ungünstige Umstände zu chronischen Wunden. Nicht immer ist die bereits vorhandene Krankheit, die den Heilungsprozess zu verhindern weiß, vorab bekannt. Bemerkt wird letztlich, dass auch bei fachlicher Behandlung nach Wochen keine Besserung oder Heilung auftritt. Die häufigsten Ursachen:

· Ein geschwächter Körper, ein schlechter Allgemeinzustand

· Mangel- und Fehlernährung

· Stoffwechselerkrankungen, Magen-Darm-Erkrankungen, Diabetes

· Multimorbidität (gleichzeitiges Bestehen mehrerer Krankheiten)

· Ein hohes Alter

· Schlechtes Immunsystem

· Die regelmäßige Einnahme von Arzneien wie Zytostatika oder, Kortikoide

· Immobilität und Inkontinenz

Die am häufigsten auftretenden chronischen Wunden

· Offenes Bein, Unterschenkelgeschwür, Ulcus cruris

· Diabetischer Fuß

· Druckgeschwür, Wundliegen, Dekubitus

Das Ulcus cruris venosum ist die häufigste Art von chronischen Wunden im Unterschenkelbereich, stellt letztlich das Endstadium einer chronischen Gewebeschädigung dar, hervorgerufen durch ein Venenleiden. Ebenso können Gefäßerkrankungen, Rheuma oder Infektionen ein Geschwür auslösen, welches sich genauso in Ödemen, einer gestörten Pigmentierung, Ekzemen, schuppigen oder juckenden Stellen zeigen kann. Bereits eine kleine Verletzung kann zu einem Ulcus cruris führen.

Das zweihäufigste Leiden: Ulcus cruris arteriosum. Arteriosklerose, arterielle Verschlusskrankheiten als Basis, erste Anzeichen sind oftmals gestörte Fußnägel, Rötungen, Flecken auf der Haut, Haarausfall.

Nekrosen, freigelegte Knochen und Sehnen – Symptome für das offene Bein. Gerade bei Diabetikern oftmals zu bemerken. Der diabetische Fuß aber stellt die häufigste Komplikation in Zusammenhang mit Diabetes mellitus und Wundheilung dar. Die möglichen Ursachen sind zu komplex, um sie hier zu erläutern und reichen von gestörten Zellfunktionen über Fehlbelastungen bis hin zu Veränderungen des Immunsystems oder Durchblutungsstörungen, 

diabetische Neuropathie. (Vereinfacht: Eine Nervenschädigung durch Überzuckerung der Nervenzellen, einhergehender Funktionsverlust von Gewebe und Organen.)

Ein Dekubitalulkus (Druckgeschwür) entsteht vornehmlich durch längerfristige lokale Druckeinwirkung, gepaart mit Bewegungsmangel und vielem mehr. Auch stete Feuchtigkeit (Bettlägerigkeit, Inkontinenz) fördert diese Erkrankung.

Diese Kurzdarstellung zeigt, dass chronische Wunden ein überaus komplexes System darstellen und zudem lediglich Symptom für ein anderes Krankheitsgeschehen sind.

Die Erkrankungen vermögen sich zu mischen, die Symptome entsprechend veränderlich zu zeigen. Letztlich gilt es, zunächst die Ursache, die Grunderkrankung zu diagnostizieren: Venös, arteriell, allergisch, superinfiziert, kontaktallergisch, Folge von Diabetes? Die Vielfalt aller Möglichkeiten ist groß und noch immer wird die wahre Problematik des Patienten zumeist zu spät erkannt.

Heilpflanzen bei infizierten, entzündeten Wunden

Die Phytotherapie kann bei chronischen Wunden vor allem unterstützend eingesetzt werden; eine alleinige phytotherapeutische Behandlung führt nicht immer zum Ziel.

Bei eitrigen Wunden sind antibiotisch wirkende pflanzliche Drogen angezeigt: Ringelblume, Spitzwegerichkraut, Rotöl (Johanniskrautöl), Tormentill oder Kamillenblüten. In Form von Salben oder als verdünnte Tinktur zur Wundspülung haben sie sich gut bewährt.

Zur Reinigung von Wunden eignet sich Ringelblumen-, Ackerschachtelhalm- oder Kamillenblütentee.

Zeigen sich Wunden suppend und schmierig, so sind auch Auflagen aus Weißkohlblättern empfehlenswert, bei nässenden oder blutenden Wundrändern eignen sich Spülungen mit Tormentill-, Eichenrinden- oder Hamamelistee. Das Öl aus Sanddornfruchtfleisch pflegt Wundränder zusätzlich.

Phytotherapie bei Abszessen, Furunkeln und Karbunkeln

Hier stehen Kamillenzubereitungen im Vordergrund, zum Beispiel als feuchter Wickel. Entzündungshemmend wirkt eine korrekt verdünnte Arnikatinktur.

Abszesse und Furunkel müssen zum Riefen gebracht werden, damit sich der Eiter nach Außen entleeren kann. Heiße Auflagen aus Leinsamen, Fenchel oder Bockshornklee eignen sich hier genauso wie heiße Kartoffel- oder Heublumensäckchen. Auch Steinklee (Honigklee) als Infus wirkt eiterfördernd, feuchtkühle Umschläge mit Kamillen lindern in akuten Fällen die Schmerzen, bei starker Überwärmung sind kühle Umschläge mit verdünnter Arnikatinktur zu empfehlen. Hier gilt Vorsicht: Arnikaauszüge sollten nicht mit Schleimhäuten oder Augen in Berührung kommen.

Gerbstoffreiche Pflanzen sind zur Unterstützung ebenfalls anzuraten, Furunkel oberhalb der Oberlippe sollten grundsätzlich nur vom Arzt behandelt werden.

Die Ursache heilen

Neben der Behandlung chronischer Wunden sollte das Augenmerk darauf gerichtet sein, die eigentliche Ursache zu finden und zu heilen.

So sollte bei Diabetikern eine gute Blutzuckereinstellung erfolgen, der Blutstau behoben werden, wenn es sich um venöse Beingeschwüre handelt. Eine solche Behandlung, Kausaltherapie genannt, ist unabdingbar. Heilt die Ursache, verschwinden die Symptome.

KASTEN: Welche Heilpflanzen helfen?

Ekzem

· Kamillenblüten enthalten entzündungshemmende Flavonoide und ätherische Öle

· Ballonrebe ist bei nässenden, bakteriell infizierten und eiternden Ekzemen angezeigt

· Die inneren Blätter des Weißkohls besitzen unter anderem Senföle, die desinfizierend wirken

· Das Stiefmütterchen kann zur Hautreinigung eingesetzt werden

· Eichenrinde hat sich besonders bei nässenden und chronischen, auch superinfizierten bakteriellen Ekzemen bewährt. Ihre Inhaltsstoffe, vor allem die Gerbstoffe, bewirken eine Veränderung der eiweißhaltigen Hautoberfläche, wodurch sich eine härtere Schutzschicht bildet. Achtung, bei großflächigen Wunden sollte die Anwendung maximal drei Wochen betragen

· Bittersüss-Stengel wirkt juckreizstillend und antiekzematös

· Beinwell soll die Wundheilung unterstützen und die Neubildung von Gewebe anregen. Achtung sei hier aufgrund der PA geboten, die leberschädigend und erbgutverändernd sind, so die Behandlung in großen Mengen und über längere Zeit hinweg durchgeführt wird

· Bockshornkleesamen sind sinnvoll, um die Durchblutung der Haut anzuregen und den lokalen Stoffwechsel zu fördern. Sie enthalten Schleimstoffe, fette und ätherische Öle, Saponine, Bitterstoffe und Eisen

Wunden

· Der schleimstoffhaltige Spitzwegerich wirkt sofort bei schmerzhaften Schürfwunden

· Bei nässenden Wunden können auch Tees mit adstringierender Wirkung als Auflage verwendet werden: Schwarz-, Eichenrinden- Kamillen und Stiefmütterchenkraut-Tee. Als Pasten eigenen sich hier Kamillenblüten, Johanniskrautöl, Hamamelisblätter und -rinde

· Empfohlen wird auch das Hirtentäschelkraut, das insbesondere ein Peptid mit blutstillender Wirkung hat

· Die Ringelblume ist die bekannteste wundheilende Pflanze: Ringelblumen wirken entzündungs- und keimhemmend, fördern die Gewebsneubildung, können so die Wundheilung unterstützen und beschleunigen. Sie enthalten unter anderem ätherisches und fettes Öl, Carotinoide, Vlavonoide, Saponine sowie Polysaccharide

· Kamille wirkt auch hier entzündungshemmend und zugleich wundheilend

· Ackerschachtelhalm hilft durch seine Gerbstoffe bei nässenden Wunden

· Thymian zählt zu den desinfizierenden Arzneipflanzen

· Beinwell unterstützt die Bildung neuen Gewebes und die Wundheilung, vgl. oben

· Eine weitere Heilpflanze, die bei schlecht heilenden Wunden empfohlen wird, ist der Zauberstrauch. Er enthält als wirksame Substanzen Gerbstoffe, die das Gewebe zusammenziehen, die Blutgerinnung fördern und entzündungshemmend sind

· Arnika hat dank ihrer Inhaltsstoffe eine abschwellende und entzündungshemmende Wirkung

· Ringelblume, Hamamelis und Kamille eignen sich zur Wundpflege

· Innerlich werden stoffwechselfördernde Tees aus Löwenzahn, Brennessel, Ackerschachtelhalm und Mönchspfeffer empfohlen

KASTEN: Maden zur Reinigung chronischer Wunden

Schon im Mittelalter wurden Wunden mit Würmern und Maden geheilt. Diese Methode wird heute von der Biochirurgie mittels Fliegenlarven aufgegriffen. Seitdem chronische Wunden zunehmen, die modernen Behandlungsmethoden oftmals versagen, kommt diese Anwendung zunehmend und mit Erfolg zum Tragen.
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1. Schachtelhalmkraut Ackerschachtelhalm hilft durch seine Gerbstoffe bei nässenden Wunden

2. Blutwurz, auch Tormentill genannt, ist eine hervorragende und gut verträgliche Gerbstoffdroge

3. Blutwurz, Tormentill-Wurzelstock

4. Beinwell soll die Wundheilung unterstützen und die Neubildung von Gewebe anregen. Achtung sei hier aufgrund der PA geboten, die leberschädigend und erbgutverändernd sind, so die Behandlung in großen Mengen und über längere Zeit hinweg durchgeführt wird

5. Eichenrinde hat sich besonders bei nässenden und chronischen, auch superinfizierten bakteriellen Ekzemen bewährt.

6. Bittersüss-Stengel wirkt juckreizstillend und antiekzematös

7. Innerlich werden stoffwechselfördernde Tees aus Löwenzahn, Brennessel, Ackerschachtelhalm und Mönchspfeffer empfohlen

8. Vgl. 7. Hier die Brennessel

